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Freitag, den 13. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanzigerDampfboot 


Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, Donnerſtag 12. November. 
In der Nachtſitzung des Unterhauſes des Reichsraths 
wurde der Antrag, betr. die Erfagreferve und die 
dreijährige Dienftzeit der Linie nach den Regierungs- 
anträgen angenommen. — Die „Neue freie Preſſe“ 
beſtätigt die Nachricht, daß zwiſchen den Mächten 
Verhandlungen über eine diplomatiſche Intervention 
in Rumänien ſtattfinden. Die Pforte erachtet wegen 
der Schwierigkeiten, die im Pariſer Vertrage vorge⸗ 
ſehen, eine gemeinſame Intervention und eine 
Reviſion des Vertrages für nothwendig, wonach ſowohl 
den Nachbarſtaaten der Donaufürſtenthümer als auch 
der Pforte volle Freiheit zu einer völkerrechtlichen 
Action zurückgegeben werde. 

— Die „Neue freie Preſſe“ veröffentlicht das 
Reichsbudget für 1869. Danach betragen die Aus- 
gaben für das Miniſterium des Aeußern 4,180,000 
Gulden; für das Reichs⸗Kriegsminiſterium im Ordi⸗ 
narium 81,458,000 Gulden, im Extraordinarium 
16,225,000 Gulden; für das Finanzminiſterium 
140,000 Gulden. Die Einnahmen aus den Zöllen 
betragen 7,927,000 Gulden; der Reſt iſt in Ge⸗ 
mäßheit der Verfaſſung von beiden Theilen des Reiches 
aufzubringen. 

Belgrad, Donnerſtag 12. November. 
Die Regentſchaft hat eine Proclamation veröffent- 
licht, durch welche der Belagerungszuſtand aufgehoben 
wird. Die Proclamation conſtatirt, daß Serbien eine 
ſchwere Krifis glücklich überſtanden hat, ruft das Bolt 
zu fernerer Unterſtützung auf und kündigt an, daß 
demnächſt innere Reformen in Angriff genommen 
werden ſollen. 

Florenz, Mittwoch 11. November. 
Der Herzog von Genua iſt über den Simplon und 
Genf nach England abgereiſt. 

Madrid, Mittwoch 11. November. 
Ein Decret des Juſtizminiſters vom 9. d. Mts. ger 
nehmigt die Crrichtung eines proteſtantiſchen Tempels 
in Madrid. 

Paris, Donnerſtag 12. November. 
Der „Abendmoniteur“ ſagt in feiner Wochenrundſchau 
über die preußiſche Thronrede folgendes: Dieſelbe 
mache den günſtigſten Eindruck und wird allgemein 
als ein neues Zeugniß der Friedensideen aufgefaßt, 
welche die gegenſeitigen Beziehungen der Mächte leiten. 
Die Thronrede, zuſammengehalten mit der Sprache 
derſchiedener europäiſcher Cabinete, ſchließt ſich an 
die Gedanken der Eintracht und Mäßigung an, welche 
immer mehr die Oberhand zu gewinnen trachten. 

— Die „Patrie“ dementirt diejenigen Zeitungen, 
welche behaupten, daß die Parteiaction Einfluß auf 
die italieniſche Armee übe und daß die italieniſche 
Regierung die Zurückberufung der franzöſiſchen Truppen 
verlange. Das Blatt fagt, daß das gegenwärtige 
Cabinet von Florenz ſtets für eine friedliche und 
ver ſtändige Politik geweſen ſei. 

— Ein Bölletin im „Moniteur“ ſpricht ſich in 
durchaus zuſtimmender Weiſe über die bei dem 
Eitybanket von Disraeli gemachten, die Beziehungen 
Frankreichs und Preußens betreffenden Aeußerun 
gen aus. 

London, Donnerſtag 12. November. 
Der Kronprinz von Preußen ſtattete geſtern dem 
Prinzen und der Prinzeſſin Chriſtian in Frofimore 
einen Beſuch ab. — Die preußiſche Corvette „Me⸗ 
duſa“ iſt teparirt und befindet fi feit Dienſtag, zur 
Abfahrt bereit, in dem Plymouther Sunde. 


Politische Nundſchan. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten. 
hauſes legt der Cultusminiſter erſtens ein Geſetz, 
betreffend die Einrichtung und Unterhaltung der 
Volksſchulen, vor. Daſſelbe bezweckt die Regelung 
der Verpflichtung zur Erhaltung der Volksſchule durch 
die Gemeinde, ferner die Feſiſtellung der Grundlage 
für die Lehrerdotattonen, welche Frage jedoch end⸗ 
giltig durch die Provinzial Vertretungen entſchieden 
werden wird. Der Miniſter legt zweitens ein Geſetz 
wegen der Wahrung des Rechts, Schulgeld zu fordern, 
vor, indem die entgegengeſetzte Verfaſſungsbeſtimmung 
unhaltbar ſei, da das Schulgeld jährlich drei Millionen 
aufbringe; drittens ein Penſtonsgeſetz für die Volks⸗ 
ſchullehrer mit einem Penſions - Minimum von 
120 Thalern; viertens ein Elementarlehrer⸗Wittwen⸗ 
kaſſengeſetz. Sämmtliche Geſetze gehen an die 
Unterrichts⸗Kommiſſion. Der Minifter für lands 
wirthſchaſtliche Angelegenheiten bringt ein Geſetz wegen 
Zusammenlegung der Grundflüde im Juſtizſenate zu 
Ehrenbreitenſtein und ein Geſetz wegen Bildung von 
Waldgenoſſenſchaften ein. Es folgt eine Interpellation 
von Löwe, betreffend die Militair⸗Convention mit 
Rußland, zu welcher v. d. Heydt erklärt, die Regie⸗ 
rung müſſe Anſtand nehmen, ſich ſchon jetzt über 
dieſe wichtige Frage zu äußern. Löwe erklärt, ſich 
weitere Schritte vorzubehalten. v. d. Heydt erwie⸗ 
dert, die Regierung habe nur geſtern eine Antwort 
ablehnen wollen. — 


Hat man von liberaler Seite als eigentliches und 
wirkſames Deckungsmittel des Defizits immer nur 
die möglichſte Beſchränkung des Bundes militäretate 
finden können und find die liberalen Vorſchläge ohne 
Erwiederung geblieben, weil ihre Widerlegung auch 
faltiſch unmöglich iſt, fo kommt das Organ der 
Feudalen und Altkonſervativen auf die Idee, Preußen 
ſolle ſich ſo viel als möglich vom Norddeutſchen 
Bunde emanzipiren, der ihm doch nur Laſten aufer⸗ 
lege und ſeinen Einfluß beſchränke. Die Emanzipation 
ſoll ſich zunächſt dadurch dokumentiren, daß das 
preußiſche Miniſterium ohne Bedenken zu den früheren 
höheren Portoſätzen zurückgreiſt und alfo den Groſchen⸗ 
tarif befeitigt, der das Defizit verſchuldet hat und 
doch nur den reichen Fabrikanten und Kaufleuten zu 
Statten kommt. Es iſt zwar ſchwer zu glauben, 
daß ſolcherlei Vorſchläge wirklich lautbar geworden 
find, aber fie exiſtiren in der That. Man räth alfo 
einen wirihſchaftlichen Rückſchritt an, ohne zu bedenken, 
daß rein Unmögliches gefordert wird. Preußen hat 
im Namen des Norddeutſchen Bundes ſeit Jahres ſfriſt 
mit Süddeutſchland, Italien, Oeſterreich, der Schweiz, 
Belgien und den Niederlanden, ja mit den Vereinigten 
Staaten Poſtverträge zur Herbeiführung eines mäßigen 
Portoſatzes abgeſchloſſen und jetzt ſoll Preußen 
plötzlich für ſich höhere Sätze einführen, auf die 
alten zurückkommen oder die alten wohl gar noch 
erhöhen? Die Partei, von der ſolche Vorſchlaͤge aus⸗ 
gehen, nennt ſich zwar nicht die miniſterielle, aber ſie 
rühmt ſich, der Regierung in allen ſchwierigen Fragen 
zur Seite zu ſtehen. Die Regierung wäre in der 
That ſchrecklich ſchlecht berathen, wenn fie auf 
Niemand ſonſt hörte. Zum Glück können alle die 
genannten Verträge nicht rückgängig gemacht werden, 
ja es werden erfreulicher Weiſe in dieſen Tagen 
neue poſtaliſche Verabredungen mit England und 
den engliſchen Colonien getroffen, die eine erhebliche 
Verminderung der Portoſätze zum Zweck haben, und 
die geſunde Vernunft lehrt, daß es keiner Regierung 
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einfallen kann und wird, Maßnahmen rückgängig zu 
machen, von denen ſie ſich für die Zukunft eine 
außerordentliche Steigerung der Einnahmen verſpricht. 

Ueber den Antrag wegen Portofreiheit haben die 
Parteien noch nicht definitiv beſchloſſen. In national ⸗ 
liberalen und frei» fonfervativen Kreiſen wird neuer ⸗ 
dings vielfach bemerkt, daß der einſeitige Eingriff 
der Regierung in den langjährigen modus vivendi 
der Kammern jedenfalls zurückzuweiſen ſei, — auch 
wenn das Abgeordnetenhaus alsdann freiwillig auf 
fein Recht verzichten ſollte. — 

Bekanntlich erwartete man unter den Vorlagen 
für den Landtag auch ein Beamten Penſtonsgeſetz, 
welches den Zweck haben ſollte, die beſtehenden 
Unterſchiede zwiſchen den alten und neuen Landes⸗ 
theilen auszugleichen. Wie man hört, iſt von der 
Einbringung dieſes Geſetzes Abſtand genommen worden 
bei dem nicht geringen Koſtenaufwande, den daſſelbe 
erfordert, und den gebotenen Sparſamkeitsrückſichten 
erſcheint dies leicht erklärlich. Die Vorarbeiten zu 
dem Gewerbegeſetze, welches im Handels⸗Miniſterium 
ausgearbeitet wird, ſind ſchon ziemlich weit vorge⸗ 
ſchrütten. Der Entwurf wird nach feiner Beendigung 
an das Staats⸗Miniſterium und von dort als Antrag 
Preußens an den Bundesrath gelangen. — 

Die Zahl der Petitionen, welche an das Abge⸗ 
ordnetenhaus gelangt ſind, überſteigt bereits weit die 
Zahl 100; am meiſten iſt die Unterrichts⸗ Verwaltung 
Gegenſtand derſelben, wie denn die Unterrichts- Com⸗ 
miſſion wohl eine beſondere Thätigkeit zu entfalten 
haben wird. — 

Im Herrenhauſe iſt das Namensverzeichniß der 
Mitglieder erſchienen. Aufgeführt ſind 273 Herren; 
darunter führt den längſten Titel: Dr. Graf von 
Bismarck ⸗Schönhauſen, Kanzler des Norddeutſchen 
Bundes, Präſident des Staats⸗Miniſteriums, Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten und Miniſter für 
das Herzogthum Lauenburg, General- Major und 
Chef des 1. Magdeburgiſchen Landwehr Regiments 
Nr. 26, à la suite des Magdeburgiſchen Cüraſſier⸗ 
Regiments Nr. 7. — 

Für die während des Mainfeldzuges 1866 
gefallenen Offiziere und Mannſchaften der preußiſchen 
und baierſchen Armee ſoll ein gemeinſchaftliches Denk ⸗ 
mal bei Kiſſingen errichtet werden. — 

Die Vermögens Confiscation des Exkurfürſten 
von Heſſen wird von unterrichteter Seite nicht als 
bloße Folge der Denkſchrift betrachtet. Das Rai⸗ 
ſonniren des alten Herrn in Böhmen hätte man 
ohne Gefahr für Preußen und Deutſchland ruhig 
geſtatten können. Aber es habe ſich herausgeſtellt, 
daß zwiſchen dem Kurfürſten und dem Exkönig 
Georg in Hietzing eine Verbindung durch Agenten 
des Letzteren unterhalten würde, die ſich nicht blos 
auf den Austauſch feindfeliger Meinungen gegen 
Preußen beſchränkt. Kurfürſtliches Geld ſoll in die 
Hietzinger Agitationskaſſe gefloſſen und namentlich 
ein Firum für die Unterhaltung der hannoverſchen 
Legion ausgezahlt worden ſein. Dieſe Mittheilungen 
werden die Bedenken jener Partieulariſten im Abge⸗ 
ordneterhauſe heben, welche darauf hinausgehen, daß 
kein Gericht in Preußen geſetzlich den Sequeſter 
gegen den Exkurfürſten beftätigen dürfte und daß 
ſomit die beiden Häuſer des Landtages ſich zu 
Gerichtehöfen conſtituiren müſſen, um auf legislato⸗ 
riſchem Wege zu erledigen, was auf juriſtiſchem 
nicht zu erzielen iſt. Dagegen wird Vieles einge⸗ 
wendet. Jedenfalls hat die Legislatur zu den Ver⸗ 
trägen mit den Depoſſedirten ihr Ja und Amen 


geſagt und die Particulariſten werden gut thun, ſchon 
aus dieſem Verfahren den Rechtstitel zur Annahme 
der Confiscationsverordnungen herzulelten. Wenn 
man ven anderer Seite die Abſicht hegt, Anträge 
auf Aufhebung der Verträge mit den Depoſſedirten 
zu ſtellen, ein Verfahren, das allerdings durch die 
Couſiscations⸗Decrete gerechtfertigt wäre, fo läßt ſich 
doch annehmen, daß weder die Regierung, noch die 
ihr zuſtimmenden Parteien im Haufe ſich mit dieſer 
Motion einverſtanden erklären werden. — 

In Wien circulirt ein Bruchſtück aus einem 
Schreiben des Grafen Bismarck, deſſen Aechtheit 
freilich noch fraglich iſt, an eine ihm und Preußen 
befreundete ſüddeutſche Perſönlichkeit, welche die offene 
Frage an ihn geſtellt, wie er ſich gegenüber einer 
Bewegung zu Gunſten eines engern Auſchluſſes 
Süddeutſchlands an den Norddeutſchen Bund ver⸗ 
halten werde. „Ich erachte — fo lautet im Weſent⸗ 
lichen die Antwort, welche eigentlich nichts Neues 
bringt, aber doch conſtatirt, daß die betreffenden 
Auſchauungen ſich nicht geändert — ich erachte bie 
ganze Angelegenheit für keine brennende; es hieße 
die Sachlage verkennen, wenn man glauben wollte, 
Süddeutſchland ſei in feiner überwiegenden Mehrheit 
geneigt und bereit, den Anſchluß zu vollziehen. Ger 
ſetzt jedoch es wäre der Fall, ſo kann ich nicht 
fagen, was ich thun würde, wenn morgen oder Über, 
morgen die Frage zur Entſcheidung an uns heran⸗ 
treten ſollte; morgen oder übermorgen können die 
Verhältuiſſe anders liegen. Aber wenn ich heute 
und unter den heutigen Verhältniſſen zu ſprechen 
häte, ſo würde ich nicht anſtehen, die Zurückweiſung 
des Auſchluſſes zur Bedingung meines Verbleibens 
im Amte zu machen. — 

In Wiener gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen 
wird mit Beſtimmtheit behauptet, daß der Norddeutſche 
Geſandie, Freiherr v. Werther, Verhandlungen einzu⸗ 
leiten habe, welche auf eine perſönliche Begegnung 
des Kaiſers von Oeſterreich mit dem Könige von 
Preußen abzielen. Der Erfolg dieſer Schritte iſt noch 
nicht bekannt. — 

Desgleichen ſpricht man in Wiener diplomatiſchen 
Kreiſen viel von Abmachungen, die in den jüngſten 
Tagen zwiſchen den Cabineten von Wien und 
Florenz ſtatigefunden haben ſollen. Es handelt ſich, 


fo. viel man hört, hierbei um eine Art Defenſiv⸗Allianz 


zwiſchen Oeſterreich und Italien zu dem Zwecke, um 
für den Fall des Ausbruches eines europäiſchen Con⸗ 
flictes das Schwergewicht einer bewaffneten öſterreichiſch⸗ 
italieniſchen Neutralität in die Wagſchale der Ent⸗ 
ſcheidung zu werfen. Allerdings ſind dies nur 
Gerüchte, jedoch bieten die ſympathiſche Sprache des 
jüngſten Circulars des Baren Beuſt (aus Anlaß der 
Rede im Wehrausſchuſſe) Italien gegenüber, ſowie 
die Haltung der officidien italieniſchen Organe einige 
Anhaltspunkte. — 

In Wien fol der Verſuch mit einer Volks⸗ 
Werksſtätte gemacht werden, welche für die Klein 
gewerbsleute in einem der belebteſten Fabriksbezirke 
erbaut, mit einer Dampfmaſchine und luftigen Arbeits⸗ 
ſälen, dann mit vorzüglichen Werkzeugen verſehen, 
geheizt, beleuchtet und gegen geringes Eatgelt mit 
Standplätzen an einzelne Perſonen vermiethet werden 
ſoll. Der Magiſtrat erhielt den Auftrag, ſich hier 
über zu äußern, und dieſe Behörde ſprach ſich eine 
ſuüm mig für die Errichtung dieſer Volks ⸗Werkſtätten 
aus, welche eine wohlthälige Wirkung und einen 
großen Erfolg für das Kleingewerbe mit ſich bringen 
müßten, wenn ſie ſich als lebensfähig bewähren. 
Der Verſuch wird trotzdem aber wohl ſchwerlich aus⸗ 
geführt werden, denn es müßte vorher eine vollſtän⸗ 
dige Umwälzung der heutigen Produktionsverhältniſſe 
vollzogen werden. Die Geſchichte hat einen ſtark 
ſocial⸗demokratiſchen Anſtrich. — 

In Italien wird dem Vernehmen nach der 
Fimanzminiſter bei Eröffoung der Kammern einen 
Nachtrag zu dem Budget für 1869 einbringen, wo 
durch das Defieit deſſelben auf 70 Millionen Fres. 
vermindert wird. — 

Das Project, die Großfürſtin Marie, die einzige 
Tochter des Kaiſers von Rußland, mit dem Könige 
von Baiern zu vermählen, wird in den verſchiedenen 
Kreifen von Petersburg ſehr verſchieden beurtheilt. 
Man will wiſſen, daß der König von Baiern den 
Uebertritt zum römiſch⸗katholiſchen Bekenntuiſſe Seitens 
feiner hohen Braut für unerläßlich hält. Die ruſ⸗ 
ſiſche Ultra- Orthodoxen find über ſolch Verlangen 
höchlichſt entrüſtet. Und dennoch wünſchen ſie dieſe 
Verbindung aus anderen Gründen ſehr. Sie ſehen 
darin einen neuen Damm, welcher Preußen geſetzt 
wird. Des Kaiſers Tochter Könſgin von Baiern, des 
Kalſers Schweſter Königin von Württemberg, der 
Kaiſerin Bruder Großherzog von Heſſen, ſolche 
Verbindungen müſſen den Main unüberbrückbar 


machen. Haben auch die Familienbeziehungen der 
Höfe unter ſich heute nicht mehr die Bedeutung 
von ehedem, fo find fie doch auch nicht zu unter⸗ 
„= 

Die Verfechter der Frauenrechte in den Bir- 
einigten Staaten bereiten einen eniſcheidenden Rampf 
vor. Die Frauen, welche das Bedür fühlen, 
politiſche Rechte aus zulben, werden ſich im December 
dieſes Jahres in Walhington verſammeln. Es 
an das ganze ſchöne Geſchlecht folgende Proclama⸗ 


tion ergangen: „Erhebt Euch, Frauen Amerikas! 


Schlaft nicht, während Eure Schweſtern dulden. 
Glaubt nicht, die Gefahr durch Träumereien be» 
ſchwören zu können. Ihr fein in einer ſchmachvollen 
Lage, nun fo wappnet Euch gegen Euer Mißgeſchick. 
Fordert keck, daß die Geſellſchaft aufhöre, Eurer 
Schwäche zu ſpotten. Reclamirt die Freiheit, auf 
welche Eure Erziehung Euch das Recht giebt. Be⸗ 
ſteht darauf, daß die Wahlurne Euch nicht ferner 
verſchloſſen ſei. Nur fo zwingt Ihr den Männern 
der Politik Achtung ab. Zwingt fie, Euch alle 
Carrieren zu öffnen. Auf, Ihr Mütter, Wittwen, 
Frauen, Schweſtern, Töchter der Nation, begebt Euch 
in Maſſen nach der Hauptſtadt der Republik zum 
nächſten December und verlanget vom Congreſſe 
und vom Lande die freie Ausübung Eurer Rechte!“ 
Wir ſind neugierig, was dieſe Aufforderung zur 
Maſſenpetition für Folgen haben wird. 


Rocales und Probinzielles. 
Danzig, den 13. November. 

— Obwohl wir keinen Grund haben, an der Lauter⸗ 
keit der Quelle zu zweifeln, aus welcher uns folgende 
Nachricht zugeht, ſo zwingt uns doch die Bedeutung 
und Tragweite derſelben zu der Vorſicht, ſie mit aller 
nur möglichen Reſerve mitzutheilen. Es heißt 
nämlich, daß die Regierung, eines Theils um dem 
Auslande einen deutlichen Beweis von der Aufrichtig⸗ 
keit ihrer friedlichen Geſinnung zu geben, andern 
Theils um Erſparungen zu machen, den Eutſchluß 
gefaßt habe, mit Anfang des nächſten Jahres ein 
Drittel der geſammten Fußarmee zu den Reſerven 
zu entlaſſen. 

— Nach einer amtlichen Zuſammenſtellung wurden 
während des Feldzuges von 1866 an die preußiſche 
Armee und deren Verbündete 10,948 Orden und 
Ehrenzeichen verliehen. Darunter zählten 4 Schwarze 
Adler» Orden, 116 Oeden pour le mérite, 1671 
Rothe Adler⸗, 1086 Kronen Orden, 56 Decorationen 
des Hohenzollernſchen Hausordens, 16 Miliär-Verdienſt⸗ 
treuze, 7850 Militär⸗Ehrenzeichen und 149 Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen in den verſchiedenen Abftufungen, 
Zu den Decorirten gehörten 392 Aerzte und 38 
Geiſtliche. 

— Vom ſtatiſtiſchen Bureau in Berlin iſt jetzt dem 
Bundeskanzleramte eine Zuſammenſtellung der Geſammt⸗ 
reſultate der Volkszählung vom 3. December 1867, 
fo weit ſte im Norddeutſchen Bundesgebiete ftattger 
funden, übergeben worden. Danach betrug diege⸗ 
ſammte ſtaatsangehörige Bevölkerung des Bundes 
29,857,431 Köpfe, von welchen 29,758,522 als 
ortsanweſend, 98,879 als im Bundesausland ab» 
weſend bezeichnet werden. — Zum Norddeutſchen Bunde 
gehören 1655 Städte, 

— Die Betheiligung der ſtimmberechtigten Bähler 
bei den jüngſten Stadtverordneten » Wahlen iſt eine 
ſehr geringe geweſen, da im Ganzen nur ca. 9% 
geftummt haben, gerade nur ſoviel als ſich Wähler 
bei den Vorberathungen zu den Stadtverordneten wahlen 
bethelligt haben. Bei früheren Wahlen iſt die Theil⸗ 
nahme eine erheblich größere geweſen. 

— Herr Stadtverordneter Borraſch iſt zum 
Mitgliede der 14., Herr Fleiſchermeiſter Alter in 
Schidliz zum Mitgliede der 17. Armencommiſſlon 
in geheimer Sitzung der Stadtverordueten-Verſamm⸗ 
lung gewählt worden. 

— Jn der geſtrigen Gewerbevereins⸗Verſammlung 
wurden zu Vorſtehern der Gewerbevereins- Hilfskaſfe 
gewählt: Die Herren Stellmachermſtr. Friedrich, 
Zimmermſtr. Prutz, Kaufm. Schönemann und 
Malermſtr. Meyerheim; zu Reviforen der Hilfs⸗ 
Kaſſe pro 1867/68 die Herren: Buchhalter Block, 
Ober ⸗Poſtſekretair Schocho w und Polizeiſekretair 
Eyff. Demnächſt hielt Herr Dr. Möller über 
die Entſtehung und Entwickelung Athens bis auf 
Perikles einen ſehr intereffanten, ſpannenden Vortrag. 
Aus dem Fragekaſten wurden zwei Fragen verlefen: 
1) Wie vertilgt man am Beſten und Sicherſten die 
Maueraſſeln? Die Frage konnte nicht beantwortet 
werden; auf die Meinung eines Mitgliedes, daß 
dieſe Thierchen ſehr unſchuldiger Natur ſeien und 
Niemandem Ueberlaſt thäten, erklärte Herr Block, 
daß das wohl nicht ſo ſei, da ſie in ſeiner Wohnung 


einen Theil der Wandtapete zerſtört hätten. Mut 
Herr Grimm erzählte, daß fie im Rathskeller in 
roßer Menge vorhanden wären und gerne die 
Mikette von den Weinflaſchen abfräßen. Hr. Helm 
meint, daß man das dadurch verhindern könne, wenn 
dem Kleiſter, welcher zum Aakleben der Etikette ver⸗ 
wandt würde, etwas Gift beigemiſcht werde, z. B. 
Nux vom, 2) Was ift wohl Bultandl? Antwort: 


iſt ] Schweres Petroleum, welches als Schmiermittel 
gebraucht wird. — Demnächſt wurde ein Schreiben 


des Armen - Untetſtützungs⸗Vereins verleſen, welches 
um Beitritt zu demſelben bittet. Der Herr Vorfigende, 
Zimmermeiſter Prutz, erſucht die Anweſenden, ihren 
Beitritt nicht zu verſagen und ſomit eine gute Sache 
zu fördern. 5 

Das fünfte Symphonie Abountments⸗ 
Concert des Hru. Muſikmeiſters Buchholz fand 
geſtern Abend im Saale des Schützenhauſes vor 
einem zahlreich verſammelten Publikum ſtatt. Die 
orcheſtralen Aufführungen fanden große Anerkennuag, 
namentlich die Ouvertüre zu Tannhäuſer von 
Wagner, welche ſeit Jahren zu den beſten Leiſtungen 
der Capelle gehört. Beethovens Symphonie Eroika, 
welche exact und ſchwungvoll vorgetragen wurde, ber 
ſchloß das Concert, das die Anweſenden mit großer 
Befriedigung verließen. 

— Es haben Viele die Gewohnheit, die brennende 
Petroleumlampe durch Ausblaſen von oben herab 
zu löſchen. In dieſen Tagen wurde uns ein Hall 
bekannt, daß eine auf die eben bezeichnete Weiſe 
aus gelöſchte Lampe explodirte und im Augenblick det 
Tiſch, auf welchem die Lampe ſich befand, in Flammen 
ſtand. Jedenfalls iſt es beſſer, eine Lampe, die 
mehrere Stunden gebrannt hat, in welcher alſo das 
Petroleum ſtark erhitzt if, durch Hinunterſchrauben 
des Dochtes auszulöſchen. 

— Bei einem hieſigen Reſtaurateur verſchwanden vor 
kurzer Zeit mehrere ſilberne Löffel. Der Verdacht lenkte 
fi, auf eine feit längeret Zeit daſelbſt im Haufe mit 
Waſchen und Reinmachen beſchäftigte Frauensperſon. 
Die Kriminalpolizei ift von dieſem Diebſtahl in Kenntniß 
geſetzt und hat bei der erwähnten Perſon eine Hausſuchung 
vorgenommen, welche eine Menge geſtohlener Gegen- 


ud unter auch die Löffel, zum Vorſchein brachte. 
Ar deo ken von den een Sachen wird 


19 Thlr. berechnet. 
— Die Leiche des erttunfinen Eigenthlimers 


Pet. Schön rock aus Ohra ift geſtern in der Radaune 
aufgefiſcht worden. 

— Ju der Nacht vom 11. zum 12. d. wurde 
auf der Dorſſtraße in Woffig der Einwohner Peter 
Gottl. Klein todt aufgefunden. Die Leiche lag mit 
dem Geſichte in den lehmigen Boden eingedrückt. 
Klein fol bis 8 Uhr Abends im Rruge zu Woſſitz 
geweſen und denſelben total betrunken in Begleitung 
feines ebenfalls betrunkenen Sohnes verlaſſen haben. 
Nach dem Gutachten des Arztes in Wofflg iſt Klein 
apoplektiſch verſtorben. 

— In Dirſchau wurde ein Reiſender beim Ueber⸗ 
nachten in einem Gaſthauſe durch Kohlendampf ge⸗ 
tödtet. 

— Auf dem Bahnhof zu Thorn gingen aus Polen 
im Monat October nicht weniger als 115 Ctr. Ca- 
viar ein. — Herr Wölfer hat daſelbſt am 8. d. M. 
das Theater eröffnet. — Die Polizei hat dort mehrere 
Kaufleute" wegen Nichtbeachtung der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften über die Unterbringung des Petroleums in 
Strafe genommen. 

— Das Waſſer des friſchen Haffes iſt durch den 
eingetretenen Nordwind dermaßen aufgeſtaut, daß es 
in der Nacht vom 10. zum 11. d. M. den Damm 
bei Pröbbernau durchbrach, welchen die Bewohner 
daſelbſt erſt in dieſem Herbſte zum Schutze gegen 
das Stauwaſſer mit vieler Mühe her geſtellt hatten. 
Felder und Wieſen ſtehen unter Waſſer und die 
Paſſage von Pröbbernau nach Kahlberg iſt für Fuß⸗ 
gänger unmöglich. 

— Nach dem nunmehr für die Provinzial-Aus⸗ 
ſtellung in Königsberg feſtgeſtellten Programm jo 
die Ausſtellung alle Arten landwirthſchaftlicher Zucht“, 
Gebrauchs⸗ und Nugthiere, landwirthſchaftliche Er⸗ 
zeugniffe, Geräthe und Maſchinen, Gärtnerei und, 
falls der polytechniſche Verein zu Königsberg das 
Arrangement übernimmt, auch eine allgemeine Gewerbe 
Ausſtellung umfaſſen. Die Concurrenz ſoll eine 
nicht nur für andere Provinzen, ſondern auch für 
das Ausland unbeſchränkte fein. Die Ausſtellung 
beginnt am 1 1. Juni 1869 und ſchließt für die 
Thiere am 13. Juni, für die übrigen Abthellungen 
am 19. Juui. Das Standgeld ſoll bei Pferden 
ca. 2—4 Thlr., bei Rindvieb 2 Thlr. für das Stüd, 
bei Schafen 5 Thlr. für je 50 [Fuß in bedachten 
Räumen betragen. Wie ſich überſehen läßt, werden 
14 aus den verfügbaren Mitteln 3000 Thlr. zu 

rämien anwenden laſſen. Dieſelben ſollen jo ver“ 
theilt werden, daß auf Pferde 45, auf Rindvieh 30, 


auf Schafe 20, auf Schweine 5 pCt. des Geſammt⸗ 
betrages fallen; für landwirthſchaftliche Erzeugniſſe ſollen 
Medaillen angeſchafft werden. Zum Ausftellungeplage 
iſt der Herzogsacker auserſehen. Geſchäftsführer der 


Ausſtellung iſt Herr Generalſecretair Haus burg] Oh 


in Rönigsberg. R 

— Am Mittwoch hat ſich im Königsberg der 
Kellner Burſchinsky von hier mittelſt eines kleinen 
Terzerols durch den Kopf geſchoſſen, fo daß er zur 
Stelle todt blieb. B. hat erſt feit einigen Tagen 
dort conditionirt; Über die Urſache des Selbſtmordes 
hat derſelbe in einem verfiegelten Briefe an feinen 
früheren Prinzipal in Danzig Aufzeichnungen gemacht. 

— Vor einigen Tagen wurde von der ruſſiſchen 
Behörde ein dort legitimationsloſer Mann nach 
Rofenberg eingeliefert, von welchem ſich herausgeſtellt 
haben ſoll, daß er ein vor 10 Jahren von der 
dortigen Schwadron deſertirter Ulan iſt, welcher ſich 
feit jener Zeit in Polen aufgehalten und dort Frau 
und Kinder zurückgelaſſen haben will. 

—— — lä .—— | | ——— 
Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Schiffsknecht Martin Peters, jetzt in Lan⸗ 
dauerbrudy, iſt angeſchuldigt, dem Pächter Lettker zu 
Schmerblock ein Paar Tuchhoſen geſtohlen zu haben. 
Dies beſtreitet Peters und giebt an: daß er, nachdem er 
Anfangs Januar 1867 von ſeiner Ehehälfte gerichtlich 
getreunt war, nichts beſeſſen habe; ſeine Ebefrau habe 
ihm ſelbft die Kleider vom Leibe weggenommen und da 
ſei er denn bei Lettter in den Dienſt getreten, der ihn 
vollſtändig bekleidet und es ihm geſtattet habe, auch ſeine 
— Letiters — eigene Kleider zu tragen. Von dieſer 
Erlaubniß habe er zu öftern Malen Gebrauch gemacht, 
und als er einmal ausgegangen ſei, um ſich einen andern 
Dienft zu ſuchen, habe er dazu die beſſeren ſchwarzen 
Hoſen des Letiker angezogen. Stehlen habe er dieſe 
nicht wollen. Lettker und deſſen Ebefrau geben dagegen 
an, daß ſie dem Peters allerdings hin und wieder 
geſtattet hätten, ein altes Kleidungsſtück des Lettker zu 
tragen, dieſer habe aber ſeine beſten ſchwarzen Tuchhoſen, 
welche in einer Kiſte gelegen und von Lettker nur an 
dozen Feſtiagen getragen würden, angezogen und ſich 
damit entfernt. Dazu habe er feine Erlaubnſß gehabt. 
Lenker habe am Charfreitage in die Kirche gehen und 

zu dieſe Feſttagshoſen anziehen wollen, er habe den 
Kirchgang aufgeben müfſen, weil die Hoſen fehlten. Sein 
Verdacht ſei deshalb ſofort auf Peters gefallen und habe 
er ſowohl als Frau Letiker ſich bemüht, deſſen habhaft 
zu werden. Endlich ſei es der Letztern gelungen, 
ihn in Schönbaum anzutreffen, und Peters habe 
die Hoſen auf dem Leibe gehabt und obwohl er ſie 
umgekehrt, die linke Seite nach Außen, getragen, 
babe Frau Lenker fie doch ſofort als die ihres ara 
erkanut. Auf ihre Frage, wo Peters denn die Hof 
erhabe, Hätte er zugegeben, Bi die des Lettker ſeien. 

Letter habe dies ihten Manne mitgetheilt, wetcher 
den Peters in einem Krüge aufgeſucht und von Letzterem 
die Heraus gabe der Hoſen verlangt bälle. Dazu habe 
ſich Peters aber durchaus nicht verſtehen wollen und, 
um ſich dem An dringen des Litfter zu entziehen, daß 
Weite gefucht. Leitker jet tom nachgeellr, habe ihn auch 
eingeholt und dann mit Gewalt die Holen vom Leibe 
Negen. Peters habe damals ſein Dienſtverhältniß bei 

ker noch nicht aufgegeben gehabt, ſeine eigene Sachen 
hatten ſich noch in der Weg deſſelben befunden. 
Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, weil feſtſteht, 
daß der Lettker dem Peters den Gebrauch ſeiner Kleider 
kabgattet und beſondere Stücke dabei nicht ausgeſchloſſen 
abe, und weil Peters der Frau Lettker ſofort zugeſtanden 
dabe, daß die Hoſen die ihres Ehemannes jeien. Aus 
umſtande, daß er die Holen auf der linten Seite 
denagen, könne die Abſicht des Diebfahls nicht gefbigert 
rden, vielmehr müſſe angenommen werden, daß er die 
oſen habe ſchonen wollen. 12 
2) Der Eigenthümer Franz Heberlein in Emaus 
it angeſchuldigt, den Schulzen Claus dafelbft in Be. 
t auf jein Amt beleidigt zu haben, und zwar mit 
arakter der Vetläumdung. Wle die Anklage be 
dau, ſoll Heberlein in einer aus mehreren Reprüſen⸗ 
denten des Dorfes Emaus beſtehenden Verſammlung auf 
m ländlichen Polizei⸗Amte dem Schulzen Claus den 
dest wurf gemacht haben, 05 er, Claus, eine Reclamatton 
ee Heberlein gegen die Veraillagung der Grundſteuer 
ei gabe unterſchlagen, ferner 46 Thlr. von der Dorfſchaft 
wi gedogener Kriegsgelder an ſich genommen habe. Dies 
and durch das Zeugniß des Claus beſtätigt. Ein 
Geseke Zeuge beſtätigt den erſten Theil det e 
N derlein beſtreitet dies und giebt an, daß er Anfangs 

Jahres gegen die Höhe der Veranlagung der 
AunDfieuerabgabe von ‚feinem Grundftüde eine Rekla⸗ 
er eingereſcht und als er keinen Beſcheld baruuf 
walten, erfubren habe, daß eine ſolche Reklamation 
datdende eingegangen ſei. Der Kreiefectetait 5 
Nut ihm dagegen geſagt, daß der Schulze Claus das 
Verlamationsgefuh wohl zurüdbepalten Haben werde und 
u er ſich nur an diefen wenden möge. Da die Re · 
abmationezeit verſtrichen geweſen, fei die Grundſteuer⸗ 
Bone auf 15 Jahre ſeſtſtehend, wodurch er eine ſchwere 
Do gung erkttten. In der Verſammtung auf dem 
bn mte habe er zu Claus nur das geäußert, was 
kit der ftreigjecretair Mahnte mitgetheilt habe, und er be. 
die tet, zu dem Claus ferner geäußert zu haben, daß er 
Weis agsgelder zurückbehalten habe. Der x. Mahnke 
ef Ne Aue Ei eg 8 MB er das Pr 
* eberlein geſagt habe, dagegen wür 
Role, daß Heberlein wirklich das Unglück mit feiner 
dernde geg, Achabt dan Der Gerdcnezef nahm 

Umftände an verurthellte Heberlein wegen 


and. Mädchenherz. 
allzu i 


des erſten Theils der Anklage zu 20 Thlrn. Geldbuße 
event. 1 Woche Gefängniß; 
Claus habe die eingezogenen Kriegsgelder 
erachtet er nicht für eine Beteidigung. 

3) Der Arbeiter Karl Auguſt Stangenberg in 
ra war im Juli d. J. bei dem Kaſernendau auf 
Niederftadt beſchäftigt und hatte an einem Sonnabende 
von den dort ebenfalls beſchäftigten Arbeitern 26 Tylt. 
erhalten, mit dem Auftrage, dieſelben an den Schacht⸗ 
meiſter Wrang abzuliefern. Dies hat Stangenberg 
nicht gethan, ſich vielmehr mit dem Gelde aus dem 
Staube gemacht. Als er am andern Tage abgefaßt 
wurde, hatte er nur noch einige Gulden bei ſich. Stan- 
genberg will in der Trunkenheit das Geld verloren 
haben. Der Gerichtshof verurtbeilte ihn wegen Unter 
ſchlagung zu 2 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt. 

4) Der Zimmerburſche Heinrich Neubauer zu 
Hohenſtein hat geſtändlich einen erborgten Bohrer des 
Hofmeiſters Grand je Nachtheil des Letzteren verſetzt 
und dem Zimmergeſellen Orlowskt eine Schnur nebſt 
Spule geſtohlen. Er erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 

5) Die unverehel. Anna Koſſi zu Löblau iſt über⸗ 
führt, durch Erbrechen eines Fenſters in dem Hauſe des 
Nachlwächters Frdr. Reinke und Einſteigen in daſſelbe, 
dem Letztern mehrere Kleidungsſtücke entwendet zu haben. 
Die Kofſt giebt ſowohl den Einbruch als auch das . 
ſteigen zu, fie giebt auch zu, mehrere Kleidungsſtücke des 
Reinke aus deſſen Wohnung mitgenommen zu haben, 
aber nicht in der Abſicht, dieſelben zu ſtehlen. Ihre 
Sachen ſeien bei dem Reinke, nachdem ſie von ihm fort- 
gezogen war, zurückgeblieben, und habe ſich Letzterer ger 
weigert, dieſelben herauszugeben, weil er eine For- 
derung an ſie hatte und auf ihre Sachen das Reten⸗ 
tionsrecht ausübte, Um nun ihre Kleider zurückzuer⸗ 
halten, jet ſie auf die angegebene Weiſe in die Wohnung 
des Reinke eingedrungen und habe ihre Sachen, dabei 
aber, in der Eile und aus Verſehen, auch ſolche des 
Reinke mitgenommen. Die Abſicht, dieſe zu behalten, 
habe ſie nicht gehabt. Es iſt indeſſen feſtgeſtellt worden, 
daß die Koſſi dem Reinke gegenüber den Beſitz ſeiner 
Sachen beharrlich abgeleugnet hat und daß dieſelben in 
einer Hausſuchung bei der Koſſi an verſchiedenen Stellen 
verſteckt vorgefunden worden find. Hieraus folgerte der 
Gerichtshof die diebiſche Abſicht, in Rückſicht des geringen 
Werthes der Sachen nahm derſetbe indeſſen mildernde 
Umſtände an und erkannte wegen ſchweren Diebſtahls 
1 Jahr Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht. 
— —üä——ͤö b• —e— — —Ü— W —' — — 


Der Wilddieb. 


Novelle. 


(Fortſetzung.) 

Es hatte eben eilf geſchlagen, da vernahm Leuchens 
lauſchendes Ohr haſtige Nännertritte, und gleich 
darauf ſah ſie ihren Karl auf das Häuschen zu⸗ 
ſchreiten. Doch nein, er war es nicht, es war ja 
— der Athem ſtockte der Aermſten in der 1 
der leibhaftige gräfliche Förſter, ſie erkannte ſogar 
jetzt den gewaltigen ſchwarzen Schnurr⸗ und Knebel⸗ 
bart und die Auerhahnfeder auf deſſen Hut. Keiner 
Bewegung mächtig, ſtand fie da, als der Mann 
draußen leife an die Scheiben klopfte. Ihr ſchwin⸗ 
delte, ſie mußte ſich auf den Fenſterſims ſtützen, um 
nicht umzuſinken. Noch einmal, und zwar noch ſtärker 
klopfte es jetzt. Da gewann denn doch das erſchrok⸗ 
kene Mädchen ſo viel Faſſung, mit zitternder Hand 


das Fenſter zu öffnen. 

„Auf ein Wort, Mamſell“, ſprach der Jäger 
mit gedämpfter Stimme. „Der blaſſe Schreiber, 
Ihr Vetter, läßt Sie grüßen und Ihnen ſagen, es 
ſei ihm unmöglich, Sie heute noch zu ſehen, es habe 
ihn ein kleines Malheur bei der Haſenjagd betroffen 
und er ſitze jetzt im Thurmgefängniſſe auf dem Schloſſe 
droben.“ 5 gel 

„Ach Golt, meine Ahnung!“ hauchte Lenchen 
und ſtarrte, an allen Glledern nkernd, den Waid⸗ 
mann an, der das hübſche Mädchen mit unheitüllch 
glühenden Blicken betrachtete. 7 

„Hören Sie mich einmal an, Mamſell,“ nahm 
er nach einer kleinen Pauſe das Wort. „Ich habe 
Ihnen einen Vorſchlag zu machen und werde ſehr 
kurz ſein. Entweder ſo oder ſo. Sie gefallen mir 
und ſind ein nettes Kind. Wollen Sie mir erlauben, 
Sie zuweilen hier zu beſuchen? Bei näherer Belannt⸗ 
ſchuft werden Sie mich ſo übel nicht finden, und 
wer weiß, was dann geſchieht. — „Sehen Sie“, fuhr er, 
in einen vertraulichen Ton übergehend, fort und näherte 
ſeinen Kopf dem offenen Fenſter, „des Schreibers 
Geſchick ruht jetzt noch ganz in meiner Hand. Kein 
Menſch weiß von ſeiner Verhaftung und ich kann 
ihn jeden Augenblick wieder entlaſſen. Zahlen Sie 
auf Abſchlag ein kleines Löſegeld für ihn und geben 
Sie mir ein Küßchen, mein ſchönes Rind.“ 

Er war während dieſer Worte noch näher an's 
Fenſter getreten und ſtreckte jetzt die Arme aus, das 
Mädchen zu umfafſen. Mit einem leiſen Aulſchrei 
trat Lenchen einige Schritte zurück und ſprach mit Würde: 
„Herr Förſter, ich verbitte mir das!“ 

„uch was da!“ rief dieſer und feine Augen 
leuchteten in frecher Sinnenluſt. „Auf deu erſten 
Hleb fällt kein Baum, geſchweige denn ein ſprödes 
Aber Bangemachen gilt nicht und 
Wie wär' 


zurückbehalten, 


zimperlich kommt nicht zum Ziel. 


die Aeußerung des Heberlein, 


es denn, wenn ich die ſtolze Feſtung im Sturm 
mir eroberte?” Und er ſtemmte feine Hände auf 
den niedrigen Fenſterſims und hob ſich dergeſtalt 
empor, daß er mit halbem Leibe in das Zimmer 
hiveinragte. Da ſtieß das Mäochen einen gellenden 
Schrei aus, die Kranke richtete den Kopf empor und 
ſchaute mit irren Blicken um ſich her, während fle 
einige unverſtändliche Worte murmelte, der Jäger 
aber hatte den weilern Verſuch, in's Gemach zu 
dringen, aufgegeben und ſtand wieder auf dem Boden 
unten am Fenſter. 

„Sie ſcheinen alſo nichts von mir wiſſen zu 
wollen?“ ſagte er mit mühſam zurückgehalteuer 
Stimme und ſchielte nach Flohr's Frau hinüber, 
die wieder zu ſchlafen ſchien. 

„Fort, fort von hier, Sie unverſchämter Menſch, 
oder ich rufe um Hilfe!“ ſprach Leuchen und ſtreckte 
die Hände wie abwehrend vor ſich hin. f 

Der Förſter grinzte fie höhniſch an und fagte: 
„Incommodiren Sie ſich nicht, es war ja nur mein 
Spaß! Aber darauf können Sie ſich vetlaſſen, daß 
ich nicht ruhen und raſten werde, bis ich den Schimpf, 
den Sie mir durch Ihre Zurückweiſung angethan, 
durch Ihre eigene tiefe Erniedrigung von mir abge 
waſchen habe. Sie werden noch von mir hören und 
Ihren blaſſen Schreiber, das Buttermilchgeſicht, ſollen 
Sie ſobald nicht wieder zu ſehen bekommen, der mag 
an's Wildſtehlen denken!“ 

Der Waidmann hatte bei dieſen Worten die 
geballte Rechte drohend erhoben und wendete ſich 
jetzt raſch, um eiligen Schrittes ſich zu entfernen. 
Lenchen aber ſtarrte unbeweglich dem Davonellenden 
uach und es kam ihr vor, als Affe fie ein wirrer 
Traum. Der Muhme Ruf, die zu trinken begehrte, 
brachte ſie indeſſen in die Wirklichkeit zurück, ſie ſchloß 
das Fenſter, und nachdem die Kranke ihr das 
Glas, das ſie ihr mit zitternber Hand gereicht, zu⸗ 
rückgegeben und in die Kiffen zurückgeſfunken war, 
wänkte fle in's anſtoßende Kämmerlein und warf ſich 
jammernd auf ihr ärmliches Lager. Sie zitferte vor 
Angſt und Froſt, und der Gedanke an Karl erfüllte 
fie mit unausſprechlichem Kummer. Bittere Thränen 
über ihr herbes Geſchick netzten das Kiſſen, in welches 
fie das wüſte, müde Haupt gelegt, und erſt ſpät er» 
barmte ſich ihrer der Schlummet und nahm ſie in 
ſeine Arme. Das Schweſterchen aber neben ihr ge⸗ 
noß des erquickenden Schlafes der Geſundheit und 
Jugend, und roſige Bilder mußten ihre Seele um⸗ 
gaukeln, denn ſie lächelte wiederholt im Traume. 
Flohr's Frau erwachte zuweilen, und dann bewegten 
ſich ihre Lippen leiſe. Sie mochte wohl beten; der 
Tiſchler aber droben in feiner Kammer träumte von 
Braten und Wein und vom Sonntags rocke. 


Ungefähr um dieſelbe Zeit, als der Förſter das 
Zwiegeſpräch mit Lenchen flog, herrſchte droben auf 
dem Schloſſe des Grafen eine ungewöhnliche Bewe⸗ 
gung. Diener huſchten faſt unhörbaren Trittes durch 
die hohen erleuchteten Gemächer und ‚flüfterten ſich 
beim Begegnen einige Worte zu. Boten kamen und 
gingen, auf den Treppen ſtanden Reitknechte in fremden 
Lioreen, die auf eine Nachricht zu warten 1 
und unten im Schloßhofe ſchnaubten Roſſe. Aber 
all dieſes Leben war nicht freudiger Natur, und 
es hatte etwas Unheimliches, die vielen Menſchen 
in den weiten Räumen ſich ſo geräuſchlos bewegen 
zu ſehen. Da hörte man keine Thüre zuſchla⸗ 
gen, kein Schloß klappen, keinen ſchlürfenden 
Fußtritt auf den Sandſteintreppen, denn der 
Portier hielt über jeden Eintretenden ſo zu ſagen 
beide Hände und empfahl ihm die tiefſte Ruhe. 
„Die gnädige junge Gräfin“, ſagte er, „ind ſo matt 
und angegriffen, daß der leiſeſte Laut, der ihr Ohr 
berührt, auf ſie einwirkt. Die Herren Aerzte haben 
daher die größte Stille im ganzen Schloffe aubefohlen.“ 

In ſeinem mit weichen Teppichen belegten Zimmer 
ſchritt der Graf heftig auf und ab, und der lange, 
hagere Mann mit den buſchigen Brauen und dem 
gewaltigen grauweißen Schnurrbart gewährte einen 
faſt geiſterhaften Anblick, wenn man ihn ſo unhörbar 
dahinſchreiten ſah, als berührten feine Füße nicht den 
Boden des Gemaches. Zuweilen blieb er einen 
Moment ſtehen und ſtarrte vor ſich hin, dann trieb 
ihn die innere Unruhe von Neuem zum Umgang im 
Zimmer, und die harten Züge feines Geſichts durch ⸗ 
zuckte der Schmerz, und in ſeinem Auge ſchimmerte 
es, wie eine hervorquellende Thräne. Eben wollte 
et nach dem Klingelzuge greifen, da öffnete ſich die 
Thür, und derſelbe Herr, der vor einigen Stunden 
der Frau des Tiſchlers Flohr unten im Städtchen 
ärztlichen Rath ertheilt hatte, trat ein. 

„Nun, Herr Hofrath?“ fragte der Graf mit Haſt 
und blieb ſtehen, während feine Augen forſchend auf 
dem Arzt ruhten, als wollte er ihm die Antwort im 
Voraus vom Geſichte ableſen. 


Der Doctor rieb ſich die Hände, zupfte an feiner 
weißen Cravatte, räuſperte ſich und ſprach in jener 
monotonen Weiſe, wie ſie manchen Leuten im Berufe 
eigen iſt: „Noch iſt die Hoffnung nicht ganz auf⸗ 
gegeben, Herr Graf. Die nächſte halbe Stunde wird, 
wie ich denke, eine entſcheidende werden, denn eine 
Kriſis iſt im Anzuge.“ 

Der Graf erfaßte die Hände des Arztes und 

ſagte mit bewegtem Tone, der bei der Rauheit ſeiner 
Stimme ſich gar ſeltſam ausnahm: „Retten Sie 
meine Tochter, Hofrath, mein einziges Kind. Kramen 
Sie Ihre ganze Weisheit aus, concentriren Sie Ihr 
Wiſſen auf einen einzigen Punkt und ſuchen Sie das 
Heilmittel auf, das ja doch in der Welt vorhanden 
fein muß, welches meine Roſa dem Tode entreißt. — 
Aber nein,“ fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, 
und begann wieder mit großen Schritten das Zimmer 
zu meſſen, „Roſa kann ja nicht ſterben, es iſt nicht 
möglich! Gott ſoll ja nicht grauſam ſein, und er 
wäre es doch, ließe er mitten in der. Fülle des 
Reichthums, der Jugend und Schönheit meine 
Tochter ſterben, die ja das Leben erſt in vollen Zügen 
genießen muß!“ 

„Darnach fragt die Krankheit nicht,“ ſagte der 
Hofrath. „Sie geht ihren eigenen Weg, ich aber will 
jetzt den meinigen wandeln, nämlich wieder zurück 
an's ſtrankenbett. Sie dürfen mich auch jetzt nicht 
begleiten, Herr Graf, Ihre Heftigkeit taugt nicht für 
die Leidende.“ 

„So will ich denn bleiben und in meiner Angſt 
vergehen!“ rief dieſer, und warf ſich auf ein Sopha. 

„Sie ſollen bald Nachricht haben, und ſo Gott 
will, keine ſchlechte, tröſtete ihn der Doctor und verließ 
das Zimmer. (Fortſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Im Mai 1869 tritt in Berlin ein internatio- 
naler Congreß aller Vereine zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger zuſammen. Es 
werden hierzu alle Regierungen und Vereine auf der 
ganzen Welt eingeladen werden. 

— Ju Schwaben iſt überall Schnee in unge 
heuren Maſſen gefallen. In Reutlingen brach das 
Sommer- Theater unter der Laſt des Schnees zur 
ſammen. Auch aus dem ſächſiſchen Erzgebirge und 
Voigtlande wird von einem ungewöhnlichen Schneefall 
berichtet. 

— Was die Civilehe nicht alles zu Wege bringt. 
Ein Färbermeiſter in Gratz wollte die Schweſter 
ſeiner verſtorbenen Gattin zur Frau nehmen, hatte 
aber nicht Luſt, die 300 Fl. Dispenstaxe zu erlegen, 
ohne welche der Biſchof die Erlaubniß zu der Heirath, 
welche nach canoniſchen Geſetzen nicht geſtattet iſt, 
nicht geben wollte. Flugs ging er zum Bürger⸗ 
meiſter und meldete die Noth⸗Civilehe an; kaum aber 
hing der bezügliche Aushang im Rathhauſe, ſo war 
auch der Biſchof da und verlangte die Fortnahme 
des „Kundmachungszettels“, da er den Färber auch 
ohne die 300 Gulden trauen wollte. Der „Zettel“ 
wurde entfernt und der Biſchof traute ohne Bezahlung. 


— Man ſagt immer, es gebe nichts Neues unter 
der Sonne, aber in dem Falle, den wir erzählen 
wollen, liegt wirklich eine durchaus neue Erfindung. 
Ein Uhrmacher in Alengon bot neulich einem ſeiner 
Kunden eine Uhr zu einem Preiſe an, der auch 
Jemanden, welcher ſchon verſehen iſt, hätte reizen 
önnen: 40 pCt. unter dem wirklichen Werth. Der 
Kunde fragte, ohne daß er auf den Handel eingehen 
wollte, den Uhrmacher, wie er denn im Stande ſei, 
ſeine Waaren zu ſo erniedrigten Preiſen fortzugeben? 
— Das iſt ſehr einfach, entgegnete der Uhrmacher; 
ich habe ſie von einem Thierbändiger gekauft, der in 
dieſen Tagen hier angekommen iſt und Vorſtellungen 
geben will. Er hatte in Genf gute Geſchäfte ge⸗ 
macht und kam deshalb auf die Idee, unterwegs 
auch noch ein kleines Capital im Schmuggel anzulegen. 
Um die Wachſamkeit der Zollbeamten zu betrügen, 
fand. er kein beſſeres Mittel, als einige dreißig in 
Genf gekaufte Uhren mit Stroh gut zu umwickeln 
und ſte unter der Streu ſeiner Löwin und ſeines 
Tigers zu verſtecken, mit denen ohne Gefahr zu ver⸗ 
kehren, nur er allein das Privilegium hatte. Auf 
der Grenze wurde das Gepäck des Menageriebeſitzers 
auf das Gewiſſenhafteſte unterſucht, nur fiel es den 
Beamten nicht ein, auch den Zuſtand des Innern der 
Käfige der wilden Beſtien zu exploriren. — Dies 
Verfahren iſt zwar ſehr practiſch, nur kann nicht 
Jeder Beſitzer von wilden Thieren ſein. 


— Der „Figaro“ bringt folgende kleine Unterhaf- 
tung: „Aber was haben Sie für einen ſchlechten Hut 
auf “ — „Ja, das thue ich blos, weil ich meine 
n liebe.“ — „Was hat denn die Freiheit mit 

em 


Frau hat geſchworen, ſo lange ich einen ſolchen Hut 
trage, ginge ſie nicht mit mir aus.“ 

Europa, wo heute die verſchiedenen, bei den 
Nationen üblichen Münzſyſteme ſich zu verſchmelzen 
beginnen wollen, ſehen wir am anderen Ende der 
Welt ein cidiliſirtes Volk, bei welchem das Münz ⸗ 
ſyſtem, wie wir es verſtehen, in der Kindheit liegt. 
In China nämlich haben die edlen Metalle noch keinen 
Platz als Münzen gefunden. Kleine Geldſtücke, 
Sapeken genannt, aus einer Miſchung von Kupfer 
und Zinn beſtehend, und deshalb von unendlich 
geringem Werth, deren Gewicht und Gehalt übrigens 
von Provinz zu Provinz, ja von Stadt zu Stadt 
wechſeln, bilden das einzige verbindliche Zahlungs⸗ 
material. Das Geld ſpielt dennoch, namentlich in 
den Seehäfen und im Handel mit dem Auslande, 
eine bedeutende Rolle als Tauſch⸗ und Circulations- 
mittel, aber nicht als Münze, ſondern als Barren, 
Es iſt eine Waare, welche als Maß für die andern 
dient, nachdem ſie jedoch ſelbſt erſt im Schmelztiegel 
geprüft worden iſt. 


Literariſches. 


— Die „Gewerbehalle“, Organ für den Fortſchritt in 
allen Zweigen der Kunft - Induftrie, bezeichnet als eine 
höchſt werthvolle Erfindung einen dauerhaften An ⸗ 
ſtrich für Holzwerk aller Art, welchen wir im Intereſſe 
namentlich der Gartenbeſitzer unter unſern Leſern zum 
Anftreihen von Staketen-, Bretter- und Latten-Zäunen, 
Miſtbeetkäſten, Glashausläden ꝛc. empfehlen können. 
Man nimmt zu dieſen ſehr leicht herzustellenden und 
ſehr wohlfeilen Anſtrich friſchen, gut verſchloſſen aufbe 
wahrten Cement der beſten Qualität und reibt ihn mit 
Milch auf einem Reibſtein wie Oelfarbe. Die Farbe 
muß die Dicke der gewöhnlichen Oelfarbe erhalten. Das 
Holz, welches damit angeſtrichen wird, darf nicht glatt 
abgehobelt, ſondern me raub geſägt fein. Ein 2. bis 
3maliger Anſtrich ſichert das Holz nicht nur gegen den 
Einfluß der Witterung vollſtändig, ſondern auch gegen 
Entzündung bei Bränden. Das anzuſtreichende Holz 
muß vorher aber gehörig ausgetrocknet ſein. 


— [(Kunſtmäcene.] Lu dw. Nohl giebt in feiner 
durch mehrere Hefte des vorzüglichen „Salon!“ von 
Dohm und Rodenberg (A. H. Payne) laufender hiſto⸗ 
riſcher Skizze: „Die Hauptgönner Beethovens“ eine 
feſſelnde Schilderung des zöſterreichiſchen Fürſtenhauſes 
Lobkowitz (eines der erſten, welche ſich dem Proteftan- 
tismus zuneigten und ſpäter in den Katholizismus zurück- 
fielen). Die Lobkowitz ſtellten während einer langen 
Reihe von Jahren ausgezeichnete Staatsmänner, Feld⸗ 
herren, Räthe und Gelehrte, vor Allem aber zeichneten 
ſie ſich durch Liebe und Pflege der Muſik aus. Schon 
im 16. Jahrhundert wird der faſt wunderbaren Kunſt 
des Geſanges, mit welchem Litwin Lobkowitz ausgeſtattet 
war, gedacht. Die Capelle der Lobkowitz nahm Ane 
hohe Stufe ein. Fürſt Anton Iſidor, Joſeph Maria 
Carl, Joſeph Franz Max, Auguft Longin leben in den 
muſikaliſchen Traditionen Wiens. Fürſt Philipp Hvacinth, 
auf deſſen Gute Eifenberg der Vater des ſpäter jo be- 
rühmten Gluck (Glück) Forſtmeiſter war, ward deſſen 
Schützer und Förderer und legte ſo den Grund zu deſſen 
Ruhm. Gleiches, wenn auch in anderer Weiſe, that 
Joſeph Franz Max mit Beethoven, indem er ihn in ſein 
Haus zog, durch feine Capelle Beethovens neue Com- 
poſitionen zuerft aufführen ließ und dann mit mehreren 
anderen Edelleuten ihm eine Jahres » Penfion von 
4000 Gulden zahlte. Auch Karl Maria von Weber hatte 
ſich ſpäter in Prag der Gunſt mehrerer Lobkowitz zu 
erfreuen. Man kann jetzt weit ſuchen, ehe man unter 
dem hohen Adel Leute findet, welche aus innerem Drange 
für edle und hobe Beſtrebungen fo viele Tauſende 
opferten, wie die Lobkowitz. Die Zeiten haben ſich ge- 
waltig geändert. 


Die politiſche Ueberſicht 


des Lahrer Hinkenden Boten iſt in einer meiſter⸗ 
haft klaren Darlegung der Facten und Berhältnifie 
gegeben, kurz und gut, diefer Kalender iſt ein Volksbuch 
im ſchönſten Sinne des Wortes. 

(Kritiſche Blätter.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


N 

E Denen W eee Wind und Wetter. 

Ss 3 | Par.-tinien. | n. Reaumur. 

12| 4| 340,01 lebhaft, bewölkt. 

13] 80 341,08 NO. ftarker Wind, Schnee. 
12 341,08 NO. mäßig, Schnee. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 18. November 1868. 
Zu ungefähr geſtrigen Preiſen ſind heute zwar 
250 Laſt Weizen abgeſetzt, doch ermattete die Kaufluſt 
am Schluſſe des Marktes und blieb noch Manches 
unbegeben. — Feiner 134. 134/35. 13104. erreichte 
567. 565; 13374, 2 560; heller 134. 133/8464. 
78.5524; 18864 550; bochbunter 128/29. 550; 
134. 13282, 545; bunter 136. 13864. 540; 
132/338. 535; gewöhnlicher 132. 1818, Js. 525. 
I. 530 pr. 5100 l. 
Roggen ſchwach zugeführt bedang in kleinen Par- 
tien feſte Preiſe; 13084. . 309; 127. 12164 N 406. 
A 396 pr. 4910 4 — ÜUmſatz 15 Laſt. 
Gerſte, große 1146. , 384; kleine 100 6. 
369.366 pr. 4320 64 


Hute zu ſchaffen ? — „O viel, .. meine 4 Erbſen 2 442. 438. 433 pr. 5400 64 Expedition des „Danziger 2 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 6 


Engliſches Haus. 
Die Kaufleute Koch a. Berlin und -Franfirt aus 


Stettin. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Frantzius a. Ulkau, v. Bethe 
n. Gattin a. Koliebken, Plehn a. Lichtenthal u. Timme 
n. Gattin a. Neſtempohl. Lieut. i. Dragoner⸗Regt. No. 14 
v. Levonlus a. Oſtrowo. Oberförfter Otto a. Steegen. 
Kaufm. Janda a. Breslau. 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Frankenſtein a. Wieſe, Leſſe aus 
Tockar u. Dröbs a. Ditomin. Frau Rittergut beſitzer 
Tolkemitt n. Frl. Tochter a. Kleczewo. Partikulier 
Fiſcher a. Napiwoda. Rentier Zimmermann a. Culmſee. 
Poſthalter Wichert a. Warlubien. Die Kaufl. Gold- 
farb a. Pr. Stargardt, Sachs u. Cohn a. Berlin und 
Gehrholdt a. Münſtet. 

Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Reimer a. Kleſchkau. Die Kaufleute 
Vetter, Jäncke u. Kuhlmey a. Berlin u. Glaſer a. Fürth. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Gutsbeſ. Schilke a. DOfterode. Die Kaufl. Bode 
a. Brandenburg, Grätz a. Liegnitz, Beermann aus 
Leipzig u. Weiß a. Bielefeld, 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Gutsbeſ. Kreft n. Sohn a. Tilſit. Die Kaufleute 
Schmidt a. Berlin, Engler a. Altona, Eiſenſtädt und 
Müller a. Stuhm u. Selte a. Leipzig. 

Hotel de Thorn. 

Frau Lieut. u. Gutsbeſ. Schmidt a. Herrengrebin. 
Gutsbeſ. E. Weſſel a. Stüblau. Afſeſſor Krauſe aus 
Berlin. Rent. Freimuth a. Marienwerder. Frl. Rent. 
Marquart a. Carthaus. Die Kaufl. Tebon aus Alt- 
Breitbach, Hienecke a. Bremen, Schochow aus Elberfeld 
und Bölicher a. Nauenburg. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. Müller a. Wypniewo, Dieckhoff 
a. Przewosz u. Jordan a. Kemen. Die Kaufl. Bernecker 
a. Breslau, Gerlant a. Hagen, Würkert a. Lüdenſcheidt 
u. Lichtenfeld a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 15. Novbr. (II. Abonn. Nr. 13.) 
Das Weib des Soldaten. Schauſpiel 
in 5 Akten, nebſt einem Vorſpiel in 2 Akten 
nach dem Franzöſiſchen von B. A. Herrma an’ 


ierdurch beehren ſich die ergebenſt unterzeichneten 
Inhaber von Eigarren: u. Tabacks⸗ 
andlungen einem hochgeehrten Publito, wie 
ihren werthen Kunden die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ſie, in Rückſicht der Zweckmäßigkeit dieſer Maß⸗ 
regel, übereingefommen ſind, vom 15. Novbr. e. 
ab an Sonn- und Feſttagen um 6 Uhr Nachminags 
ibre Geſchäfts⸗Lokale zu ſchließen. 

Wilhelm Arndt. R. Bisetzki. Ferd. Buchholz- 
Ferd. Drewitz. F. G. Engel. Franz Evers. 
Aug. . Hubert Gotzmann. W. 
C. A. Heidfeld. Robert Höpner. 
J. Jacobus. Eduard Kass. A. Kramp. 
Albert Kleist. Ludwig Marklin. 
Herrmann Matthiessen. Jul. Meyer. J. C. Meyer. 
P. Poll. M. Poll. Emil Rovenhagen. 
Herrmann Rovenhagen. Reinhold Schwarz. 

J. R. Schweitzer. R. Suhr. Albert Teichgräber. 
Gebr. Wetzel. Johann Wiens. 


Goldfiſche 


empfi hlt 


August Hoffmann, 9 be“ 


Eine erfahrene Erzieherin 
ſucht vom 1. Januar oder 1. April k. J. 
ein anderweitiges Engagement. Nähere Aus 
kunft ertheilt Herr Diviſionsprediger Collin, 
Hundegaſſe 80. 


C. Klatt, 
Mützen - Fabrikant, 

42. Langenmarkt 42. 
empfiehlt für Herren und Knaben die m 
dernſten Pelz- und Stoff⸗Mützen in größte? 

Auswahl zu den billigſten Preiſen. 
Pelz ⸗Kut ſchermützen v.11 23 Thlr. pr. Stck 


Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


iſt ſtets bei allen Buchbandlern und Buchbindern vorräthis 


Preis 4 Sgr. 
ür die Abgebrannten in Niefenburg 4 
eingegangen: Von T. & L. 1 Thlr. 5 Sa" 
von C. G. M. 1 Thlr., von O. v. G. 1 Thlt⸗ 


A. S. 1 Tolr., Ungen. 22% Sgr., F. C. G. 1 Tol 
Js. 5 Thlr. und Gerberelbeſſtzer Peuker 1 Th 
Fernere Gaben werden gern entgegen genomme 


Die Dampfboots⸗ 


